Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm im Sing-Gottesdienst am 9. Mai 2010 über: „Jesus in my house“ / „Jesus in meinem Haus“ 
Liebe Gemeinde,

Nach meinem Abitur 1981 habe ich Zivildienst  gemacht 

in einem Heim für geistig Behinderte in Schwäbisch Hall.

Von Anfang an habe ich auf meiner Station gespürt:

Hier herrscht eine positive und angenehme Atmosphäre.

Die Mitarbeiter haben mich freundlich begrüßt. - 

Obwohl ich gleich am ersten Tag einen Fehlstart hingelegt habe: (Bock geschossen habe)

In den Anweisungen vom Amt für Zivildienst hieß es:

„Melden Sie sich bitte im Lauf des Vormittags bei Ihrer Arbeitsstelle.“

„Im Lauf des Vormittags“ bedeutete für mich:

So um 11.30 Uhr.

Ich dachte:
Kurz vor dem Mittagessen aufkreuzen – 

das kann nicht verkehrt sein!

Das Team vom Heim ging aber davon aus:

Ich melde mich pünktlich bei Arbeitsbeginn um 7.00 Uhr zum Einsatz!

Die hätten mich gleich auf die schwarze Liste setzen können:

Nach dem Motto:

„Der will hier nur möglichst locker seine Zivi-Zeit runterreißen!

Na, der wird bei uns saure Monate haben!“

Aber –so war das nicht.

Die Mitarbeiter sind mir mit einem Vorschuss von Vertrauen begegnet.

Und dann haben wir gemeinsam mit viel Zeit
und Kreativität versucht,

die Behinderten zu fördern und ihnen gute Erlebnisse zu ermöglichen.

Es herrschte ein Klima gegenseitiger Wertschätzung,

in dem ich mich sehr wohl gefühlt habe.

Dann hatte ich noch ein halbes Jahr bis zum Studium und dachte:

„Überbrück die Zeit und arbeite noch ein paar Monate 

in einem Altenheim.“
Ich sag jetzt nicht, welches das war,

aber das wurde das volle Kontrastprogramm!

Statt kollegialem Miteinander

starre Hierarchien.
Und ich war ganz unten in der Hackordnung.

Das bekam ich schnell zu spüren.

Statt Zeit für Gespräche mit den Senioren, Vorlesen, Zuhören – 

hauptsächlich Putz- und Reinigungsarbeiten.

Es war ein Klima von Rivalität und von Hektik,

und ich war froh, als meine Tage dort vorbei waren.

Zwei Häuser mit sozialer Ausrichtung,

und doch zwei völlig verschiedene Arbeits-Atmosphären.

Woher kam das?

Ich würde heute sagen:

Das kam vor allem vom unterschiedlichen Führungsstil.
Entscheidend war jeweils die Person,

die im Haus den Ton angegeben hat.

Die hat ganz wesentlich beeinflusst,

wie wir vom Personal miteinander umgegangen sind

und wie wir unsere Arbeit getan haben.

Ja, liebe Gemeinde – 

und wie ist das bei uns?
Wer gibt in unserem Haus,
in unserem „Lebenshaus“ den Ton an?

Die Bibel sagt einmal:

Unser Leib, unser Körper sei ein „Tempel“.
So schreibt Paulus an die Christen in Korinth:

„Wisst ihr nicht,

dass euer Leib ein Tempel des Heiligen Geistes ist,

der in euch ist?!“

Gott wohnt in uns.

In jedem Menschen, der Christ ist,

lebt, atmet, leuchtet etwas von Gottes Kraft.

„Jesus in my house“ – 

„Jesus in meinem Haus“ - 

so haben wir gerade in dem Lied von Judy Bailey gesungen. 

Die Frage ist nur:

Spüren wir,

dass er in uns in den Ton angibt?

Und merkt unsere Umgebung etwas davon,

dass wir von Gott geführte Leute sind?
Verbreiten wir um uns eine Atmosphäre

von Wertschätzung, Ermutigung und Vertrauen?

Es scheint ja mit dem Tempel nicht so einfach zu sein.

Das haben wir vorhin gehört:
Jesus war voller Zorn,

als er gesehen hat,

was mit dem Tempel in Jerusalem geschehen ist:

Nicht mehr Gott – sondern das Geld gibt hier den Ton an.

Opfertiere anpreisen,

mit der Kundschaft verhandeln,

die Konkurrenz ausstechen …

Da bleibt kein Raum mehr für Stille,

für´s Gebet,

für die Begegnung mit Gott.

Und in seiner Wut

stößt Jesus die Verkaufstische um. 

Er packt Händler und Käufer am Mantel 

und zerrt sie aus dem Kirchenraum.

Und als er die verständnislosen Blicke sieht,

ruft er über den Kirchplatz:

„Mein Haus soll ein Ort des Gebetes sein. – 

Ihr aber habt eine Räuberhöhle daraus gemacht!“
Und wie ist das mit unserem Tempel?

Wie ist das mit dem Haus unserer Seele?,
Ist da vielleicht auch etwas in Schieflage geraten?

Haben sich Hausbesetzer in uns drin breitgemacht,

so dass der Tempel, der wir sein sollten,

zu einer Markthalle geworden ist:

Ständig dieser innere Lärm und diese Unruhe.

So eine Enge und ein Gedränge in uns:

Alles ist dicht an dicht zugestellt 

mit Dingen wir tun und erledigen

und Dingen, die wir unbedingt haben müssen.

Die Angst ist da,

ob unser Marktwert auch hoch genug gehandelt wird.

Sehen die Leute auch und schätzen sie,

was ich anzubieten habe?!

Und dann der Neid, 

wenn die links und rechts neben mir

mit ihren Angeboten mehr Beachtung finden.

Liebe Gemeinde, kennen Sie das,

dass Ihr Inneres manchmal wie eine Markthalle,

oder wie eine Räuberhöhle ist?

Was für Hausbesetzer 

sind in Ihren Tempel eingedrungen?

Was sind das für Gedanken,

die von Ihnen immer wieder Besitz ergreifen

und die Sie beherrschen wollen?

Was raubt Ihnen die innere Ruhe und Gelassenheit?

Was raubt Ihnen die Zeit,

dass Sie kaum mehr zum Beten und zum Hören auf Gott kommen?

Was raubt Ihnen das Gefühl für Ihren unschätzbaren Wert,

den Gott Ihnen gegeben hat?

Was raubt Ihnen die Geduld 

und das Einfühlungsvermögen 

im Umgang mit Ihren Mitmenschen?

Jesus hat die Wut gepackt, als er gesehen hat,

was aus dem Haus Gottes geworden ist.

Vielleicht spüren Sie ab und zu auch Wut,

wenn Sie denken:

„So stimmt das einfach nicht bei mir!

So möchte ich nicht sein!“
Das wäre dann ein guter Ansatz.
Denn Wut ist eine starke Kraft.

Und Kraft brauchen Sie,

um die Hausbesetzer aus Ihrem Innern raus zu werfen.

Nur – probieren Sie es nicht auf eigene Faust.

Dafür reicht Ihr Potential nicht.

Erinnern Sie sich daran:

„In meinem Innern fließt ja eine Quelle

unbesiegbarer Kraft:“

„Jesus in my house!“ – 

„Jesus in mir, in meinem Haus!“

Und so führt der Weg zu meiner inneren Befreiung

nur über den Kontakt zu ihm.
Und ich könnte ihm sagen:

„Herr, 

so oft behandle ich dich,

als wärst du nur ein Gast in meinem Haus

und ich bin der Eigentümer.
Ich möchte, dass das anders wird.

Ich möchte, dass du den Ton in mir angibst.

Ordne mein inneres Durcheinander

nach deinen Vorstellungen.

Wirf hinaus, was mich blockiert,

und was mich von dir trennt.

Reinige, Herr, mein Haus.

Und dann lass mich etwas von der Weite und Klarheit,

von der Freiheit und von der Geborgenheit spüren,

die in deinem Tempel wohnen.“

Das, liebe Gemeinde,

ist der Weg:

Dass wir Jesus unseren Haustürschlüssel,

den Schlüssel zu unserem Leben

in die Hände legen.

Und dass wir ihn immer wieder bitten,

unser Leben nach seinem Willen zu gestalten.

Eine kleine Hilfe dazu – das zum Schluss:

Wenn Sie sich ab und zu 5 Minuten Zeit nehmen,

und einen ruhigen Platz suchen:

Schließen Sie die Augen und stellen sich vor:

In Ihrem Innern ist diese Markthalle

und da gehen Sie jetzt durch.
Laute Geräusche, Mords-Betrieb.

Immer wieder spricht Sie jemand von der Seite an

und will Sie an seinen Stand ziehen.

Aber Sie gehen unbeirrt mitten durch das Gedränge.

Bis Sie am Ende der Halle vor einer Tür stehen.

Die öffnen Sie.

Und treten in eine kleine Kapelle.
Dort brennt eine Kerze.
Sie schließen die Tür – und auf einmal ist Stille.

Der Lärm von draußen hat hier keinen Zutritt.
Sie atmen ein paar Mal tief ein und aus.

Sie spüren – hier in diesem Raum ist Jesus Ihnen ganz nahe.

In seiner Gegenwart fällt alles Unruhige und Ängstliche

 und Aggressive von Ihnen ab.
Sie atmen noch einmal tief durch,

verneigen sich 

und öffnen wieder die Tür.
Ruhig und fest gehen sie wieder hinein in das Treiben des Alltags.

Eine kleine Übung,
die uns im Chaos des Alltags daran erinnert:

„Mein Körper ist der Tempel, 

in dem Jesus Christus lebendig ist!“

Gott schenke es,

dass wir immer tiefer spüren können,

was wir vorhin gesungen haben:

„I´m so glad, that Jesus lives in my house!“

“Ich bin so froh,

dass Jesus in mir lebt.“





Amen.
Fürbittgebet / Vaterunser:

Herr Jesus Christus,

wir sind dein Tempel,
wir sind deine Wohnung,

du lebst in uns. - 
Aber im Alltag,

da sind wir oft taub für deine Stimme,

die zu uns reden möchte.

Wir sind so beschäftigt,
wir sind so voll gestopft, so ausgefüllt mit unseren Plänen,

mit unseren Aufgaben und Pflichten,

mit unseren Ängsten und unseren Wünschen – 

So oft machen wir aus deinem Tempel

eine lärmerfüllte Markthalle.
Herr Jesus Christus,

du kennst uns – besser als jeder andere.

Du weißt, wie es in uns gerade aussieht.

Reinige du unsere Seele.

Nimm du aus unserem Herzen das,

was uns den Weg zu dir verstellt.
Hilf, dass wir in uns etwas von deiner Stille, 

von deinem Frieden und von deiner Klarheit spüren können.

Herr, binde du in uns los,
was bisher in uns gebunden und gefesselt war:

Lebensfreude, 

Mut, 

uns Hingeben und Vertrauen-können, 

Hilf, dass wir Menschen werden,

die eine Atmosphäre um sich verbreiten,

in der andere sich ermutigt fühlen,

wertgeschätzt und geachtet. 

Wir bitten dich heute für alle Ehepaare und Familien in unserer Gemeinde:

Danke für alles Zusammenleben, das gut gelingt.

Du weißt aber auch, wo Spannungen und Schwierigkeiten da sind.

Schenke du die Bereitschaft,

neu auf den anderen zuzugehen.
Schenke den Willen sich gegenseitig zuzuhören 

und sich auf einen Prozess der Veränderung einzulassen.

Hilf, dass Ehepartner, dass Kinder und Eltern wieder neu erfahren,

wie schön die Nähe des anderen sein kann,

und wie bereichernd die Gemeinschaft ist.

Gemeinsam beten wir mit deinen Worten:

